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Louiſe Cammerer. 


(Fortſetzung.) 


Es lag etwas 
in dieſer Bitte, 
/ was ihr das 
Blut zu Eis ge- 
rinnen ließ. War 
das derſelbe Mann, 
6 der fie mit lieben⸗ 
der Sorgfalt um⸗ 
geben, ſeit ſie atmen, ſeit ſie 
denken gelernt, der ſie behütet 
wie ſeinen Augapfel, der nie 
vom rechten Pfade abgewichen 
und nun ſo ſchonungslos das 
ſchwerſte Opfer forderte? — 
Regungslos, mit erloſchenem 
Blick, einer Bildſäule gleich, 
ſtand ſie ihm gegenüber. 
Was bewog ihn zu dieſem 
Schritt. Ehrgeiz, Politik oder 
Standesrückſichten? — 

Er, Graf Wahlſtädt ahnte 
den ſchweren Kampf ihres 
Innern. 

Seine Stimme ſank zum 
flüſtern herab, als er ſagte: 
„Valentine, ich glaubte Dein 
Herz nicht in fo feſten Ban— 
den, aber nun ich ſehe, daß 
mein Wunſch Dich zu einem 
liebeleeren Leben zwingt, will 
ich Dir Klarheit geben. Graf 
Roſanuoff iſt im Beſitz ver- 
ſchiedener Schriftſtücke, die 
mich bloßſtellen, die mein Da- 
ſein vernichten könnten. Die 
Briefe, deren Verluſt ich fürz- 


lich gegen Dich erwähnt, enthalten ſchwer⸗ 
Mein Sekre— 


wiegende Beweiſe gegen mich. 


Nach oͤnnklen Stunden. 


[6) 


ſich noch ferner Herr bleiben wollte. 


Nach 
ſeiner Entfernung entdeckte ich den Verluſt 
der Papiere. Arnold ſteht in Roſanoffs 
Dienſten.“ 

„Papa, lieber Papa, wie konnteſt Du ſo 
unvorſichtig fein,“ ſagte fie tödlich erſchreckt. 

„Verderbliche, politiſche Stömungen zu 
unterdrücken, muß man nicht immer allzu 


Immer dasſelbe. | 


tär Arnold ließ ſich Unredlichkeiten zu chul- ſeſt; „ich handelte nur nach meiner eigenſten 


den kommen, ich mußte ihn entlaſſen, wenn Ueberzeugung, die in 


der unterwühlenden 


Bewegung den ſittlichen Verfall, die Be⸗ 
grabung des Staatsgedankens und die ge- 
ſetzloſe Willkürherrſchaft erblickt. Auch dem 
Volk wäre nicht gedient mit der Verwirk— 
lichung dieſer Ideen. Religion, Kunſt und 
Wiſſenſchaft würden zu Grunde gehen und 
roher Vandalenkraft zum Opfer fallen. Nur 
auf monarchiſchen Grundſätzen beruht das 


in Zittern durchlief Valentine. wähleriſch in den Mitteln fein,“ erwiderte er allgemeine Wohl und dieſes zu erhalten, 


ſetze ich meine ganze Kraſt, 
meinen letzten Atemzug ein. 
Mein Fehler war nur, in 


der Wahl meiner Mittel 
nicht allzu vorſichtig geweſen 
zu ſein, kurzum, Roſanoff 


beſitzt jene Papiere, an deren 
Wiedererlangung mir unend⸗ 
lich viel gelegen.“ 

„Und meine Hand iſt der 
Preis für die Auslieferung 
derſelben, ich verſtehe.“ Va⸗ 
lentine erwiderte es tonlos. 

„Ja, meine Tochter. 
Glaubſt Du, ich opfere Dich 
ſo leicht, ich verleugne die 
Grundſätze eines ganzen Le 
bens um einer Laune willen?“ 
Herb und ſchneidend klang 
ſeine Stimme. 

Valentine flog auf ihn zu 
und küßte ihn mit liebevoller 
Zärtlichkeit. „Papa, beruhige 


Dich, ich ſchaffe Dir Deine 
Sicherheit zurück, gewähre 


mir nur kurze Zeit zur Ueber- 
legung, zur Sammlung, da— 


„ 1 


mit ich einen Ausweg finde. 


„Alle Mittel, die Dich 
nicht erniedrigen, ſind Dir 
erlaubt. Möge Gott einen 


klärenden Lichtſtrahl ſenden, 
damit die Löſung friedlich 
ſei.“ Er küßte ſie auf die 
hohe Stirn. 

Es war ſpät am Nach— 
mittag, als der Wahlſtädtſche Wagen vor 
der Privatwohnung Roſanoffs hielt. 

Valentine befand ſich in heftigſter Ge— 
mütserregung, während ſie die breiten 
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„Ercellenz werden nicht die Ruhe und 


fiel ihr unendlich ſchwer. Unwillkürlich ge-| das Glück einer Familie ſtören wollen, die 


dachte ſie der vielen Bittenden, die bei ihr 
vorſprachen, wenn jenen dieſer Weg auch 
jo ſauer ankam, dann konnte ſie nur tiefſtes 
Bedauern mit ihnen empfinden. Mut faſſend 
zog ſie die Glocke, auf deren Schall ſofort ein 
Diener erſchien und in unterthäniger Hal- 
tung nach ihren Wünſchen fragte. 

„Sind Excellenz zu ſprechen?“ fragte 
ſie kurz. 

„Ja, gnädige Gräfin!“ erwiderte der 
Diener. Dieſer war ſchon öfters mit Blumen- 
ſendungen ins Wahlſtädtſche Palais ge— 
kommen und kannte ſie daher. 0 

„Ich laſſe Excellenz in einer dringenden 
Angelegenheit um eine kurze Unterredung 
bitten.“ . 

Der Bediente verſchwand. a 

Valentine ging unruhig auf und ab. 
Sie konnte ſich nicht entſchließen, auf einem 
der Seſſel Platz zu nehmen. Fieberhafte 
Gedanken durchkreuzten ihr Gehirn; wie um 
das ſchmerzhafte Klopfen der Schläfe zu 
beſänftigen, preßte ſie die kleinen Hände an 
die Stirn. Ein leiſes Geräuſch ließ ſie auf— 
blicken. Unter den dunklen Sammetvor- 
hängen der Thür, welche in die anſtoßenden 
Gemächer führte, ſtand Roſanoff. 

Valentine fühlte, wie ihr das Blut nach 
dem Herzen ſtrömte. Er mußte ſie ſchon 
länger beobachtet haben. 

Zuvorkommend bot er ihr den Arm, um 
fie in den Salon zu führen, der mit gro- 
ßem Prunk und verſchwenderiſchem Glanz 
ausgeſtattet war. 


Dunkle Atlasgardinen hinderten den freien 
Strom des goldenen Sonnenlichts und hüll⸗ 


ten den weiten Raum in matte Dämmerung. 
Dunkle, goldgepreßte Tapeten bekleideten die 
Wände. Schwere Möbel von gediegener 
kunſtvoller Arbeit bildeten die Einrichtung, 
nur die weißen, mit herrlichen Blumen- 
gewinden verzierten Oefen, deren einzelne 
Platten reiche Goldumrandung zeigten, mil⸗ 
derten den ſtrengen Eindruck. Bilder neuerer 
und älterer Meiſter, meiſt ernſte Ereigniſſe 
darſtellend, feſſelten Valentines Auge. 

„Was verſchafft mir die Freude, Sie in 
dieſen Räumen zu begrüßen, Gräfin?“ fragte 
er artig. 

Valentine haßte alle Winkelzüge, ihrer 
geraden Natur war Heuchelei fremd. Sie 
gab deshalb rückhaltslos den Anlaß ihres 
Beſuches an. 

„Excellenz find im Beſitz von Schrift- 
ſtücken, die meinem Papa gehören und die 
wieder zurückzuerhalten ſein ſehnlichſter 
Wunſch iſt.“ f > 

Tieſe Verlegenheit ſprach für einen Augen⸗ 
blick aus Roſqnoffs Zügen, dann ſagte er 
kalt: „Sie ſehen mein Erſtaunen, Komteſſe; 
ich glaubte der einzige Mitwiſſer einer, ge⸗ 
linde geſagt, ſehr unſchönen und unüber⸗ 
legten Handlungsweiſe des Grafen Wahl— 
ſtädt zu ſein!“ 

„Mein Papa hat mich ſeit meiner Kind⸗ 
heit Tagen mit Wahrheit umgeben und weiß, 
daß ich fie ertragen kaun!“ erwiderte fie ſtolz. 

„Nun wohl, Gräfin, ſomit wird Ihnen 
auch nicht unbekannt ſein, um was es ſich 
handelt!“ 

„Ich weiß das, weiß auch, daß eine 
Bloßſtellung Papas Anſehen tief ſchädigen 
würde. Excellenz denken indes viel zu groß 
und edel, um Gebrauch von dieſen Briefen 
zu machen, die nicht allein der Zufall in 
Ihre Hand gegeben!“ 

„Komteſſe!“ rief er in drohendem Ton. 


niemals feindlich Ihren Lebensweg geſtreift,“ 
fuhr ſie unbeirrt fort. 
die Güte haben, mir dieſe Briefe auszu⸗ 
händigen.“ f 

„Das werde ich nicht thun,“ erwiderte 
er eiſig. „Ich Hoffe im Gegenteil durch 
dieſe Angelegenheit meinen Wünſchen Ver- 
wirklichung zu verſchaffen. 
wird jedenfalls auch von den Bedingungen 
geſprochen haben, die ich an die Vernichtung 
dieſer Papiere ſtellte!“ 

Glut und Bläſſe 
Angeſicht. 

„Ja, Excellenz mögen verzeihen, wenn 
ich offen bin. Ich kann jene wärmere Nei- 
gung, die allein den Bund zweier Menſchen 
beſiegeln muß, nicht für Sie empfinden!“ 

„Sie ſind allerdings ſehr offen,“ er⸗ 
widerte er eiſig. „Doch, wenn auch, ich 
verzichte auf dieſes Gefühl. Meine Ehe ſoll 
ſich zu keinem Liebesroman geſtalten.“ Ein 
flüchtiges Lächeln teilte ſeine Lippen. „Bei 
der Wahl meiner Gemahlin giebt die Rück— 
ſicht auf eine würdige Vertretung meines 
Namens und meiner Stellung der Welt 
gegenüber den Hauptausſchlag. Ich glaube 
in Ihnen dieſe paſſende Vertreterin gefunden 
zu haben. Alles andre findet ſich mit der 
Zeit!“ 

„Die Ungleichheit der Charaktere würde 
nie zu einer glücklichen Löſung führen. 
Excellenz würden dieſen Schritt als den 
unſeligſten Irrtum Ihres Lebens bereuen.“ 

„Das iſt dann meine Sache, Komteſſe,“ 
gab er froſtig zur Antwort. „Fürchten Sie 
ſich gar ſo ſehr, die anerzogenen Sitten und 
Gebräuche meines ſogenannten barbariſchen 
Heimatlandes in eigner Anſchauung kennen 
zu lernen?“ Herber Spott klang aus ſei⸗ 
nen Worten. 

Valentine zuckte zuſammen. Sie konnte 
dieſem Mann nicht angehören. Sie mußte 
ſich losringen — — um jeden Preis. 

„Ihre Weigerung, meine Gattin zu wer⸗ 
den, iſt ſeltſam und beleidigend,“ fuhr er 
nach einer kleinen Pauſe erregt fort. „Gräfin 
Roſanoff zu werden, war das Ziel mancher 
hochgeſtellten, ja der hochſtehendſten Damen 
des Kaiſerreichs. Ich habe meine Freiheit 
gewahrt, ſelbſt auf den Wunſch meines Mo- 
narchen hin. Lediglich Ihre perſönlichen 
Vorzüge haben mich gefeſſelt, Komteſſe. Ich 
biete Ihnen eine Lebensſtellung und Ver⸗ 
hältniſſe weit glänzender als die, welche Sie 
verlaſſen. Als unumſchränkte Gebieterin 
ſollen Sie in meinem Eigentum walten und 
dennoch dieſe verletzende, entſchiedene Ableh- 
nung. Sollte Frau Fama recht gehabt haben, 
und Gräfin Wahlſtädt nicht zu ſtolz zu einer 
„Liebelei“ geweſen ſein?“ 

Valentine hob ſtolz das Haupt. „Excel- 


wechſelten in ihrem 


lenz vergeſſen ſich. Gräfin Wahlſtädt giebt 


Herz und Hand mit klarer Ueberlegung und 
braucht um ihre Liebe nicht zu erröten. 
Wenn Sie auf Erfüllung Ihrer Bedingung 
beſtehen, Graf Roſanoff, muß ich mit meinem 
Lebensglück abſchließen und zur Wortbrü⸗ 
chigen werden an einem edlen Mann, dem 
ich Liebe und Treue gelabt für das Leben.“ 

Wie einer plötzlichen Eingebung folgend, 
ſank fie auf die Knie und hob das ſchöne 
von Thänen überſtrömte Antlitz flehend zu 
ihm auf. 

„Excellenz haben die Macht, zwei Men— 
ſchen zu beglücken oder zu vernichten; han— 
deln Sie als Ehrenmann, als Edelmann!“ 
(Fortſ. folgt.) 


„Ercellenz werden“ 


Graf Wahlitädt| 


dabei 


Bilder aus Äfrike. 5 
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Sie Eingeborenen in Afrika haben 
ihre beſonderen Mittel gegen den 
Schlangenbiß, welche ſie Het3 bei 
W ſich zu tragen pflegen. 5 
Die Wirkung des genoſſenen Giftes iſt 
nicht beſtändig und verliert ſich mit der Zeit, 
weshalb die Doktoren gezwungen ſind, ſich 
ab und zu aufs neue damit zu durchtränken. 
So lange, als es kräftig iſt, vermögen ſie 
gebiſſene Menſchen zu heilen, was auf ge⸗ 
heimnisvolle Weiſe mit Hilfe von Zauber⸗ 
ſprüchen und unter gleichzeitiger Anwendung 
innerer Mittel geſchieht. Häufig beſteht 
die innere Behandlung in der Darreichung 
eines Aufguſſes von Fetzen der wollenen 
Mütze, welche die Schlangendoktoren zu tra⸗ 
gen pflegen. JIn das Zeug dieſer Kopf 
bedeckung, welche niemals abgelegt wird, 
geht, nach der Behauptung der Leute, die 
Kraft über, welche als Heilmittel gegen den 
Schlangeubiß dient. Zuweilen ſind es un⸗ 


bekaunte Kräuter und Wurzeln, mittels deren 


die Kur bewerkſtelligt wird; die Hauptſache 
iſt aber immer die Perſon des 
Kurierenden ſelbſt. R 
Wer Schlangendoktor werden will, wird 
von einem bereits öffentlich thätigen in die 
Lehre genommen, was nicht ohne hohe 
Koſten abgeht. Derſelbe lehrt ia wie er ſich 
giftfeſt zu machen hat, und überwacht das 
Verfahren, welches nicht ungefährlich ſein 
ſoll, inſofern häufig dabei Schwindel, Be⸗ 
täubung und ähnliche Anfälle eintreten. 
Sind auch die heftigſten Gifte glücklich ge 
nommen, ſo weiht der Lehrer ſeinen Schüler 


in die Kunſt ein, andre zu heilen, und ent⸗ 
läßt ihn dann als fertigen Schlangendoktor. 


Dies iſt die gewöhnlichſte Darſtellung. 
wie ſie faſt allgemein auch von Verſtändigen 


geglaubt wird; doch dürſte fie nur mit Vor 


ſicht aufzunehmen ſein, da ſo manches in 
der Sache nicht nur unverſtändlich, ſondern 
ſogar widerſinnig erſcheint. So gilt es für 
erwieſen, daß auch das tödlichſte Schlangen- 
gift, in den Magen gebracht, unſchädlich iſt, 
ſowie es als offenbares Märchen bezeichnet 
werden muß, daß die Kraft des Schlangen— 
doktors in ſeine Kleidungsſtücke übergehe. 
Sicher iſt nur, daß gewiſſe Menſchen ver— 
möge ihrer Ausdünſtung der Gegenſtand 
des Widerwillens für manche Tiere ſind 
und nie von ihnen angegriffen werden. So 
mag es auch mit dem Abſcheu und der 

urcht der Schlangen vor den Doktoren der 

ll ſein, obgleich möglicherweiſe in ihrer 
Ausdünſtung eine Veränderung dadurch be— 
wirkt werden könnte. 

Auf der andern Seite ſteht aber feſt, daß 
die Eingebornen im Beſitz vieler ausgezeich- 
neten Heilmittel ſind, deren Kenntnis für 
das Wohl der Menſchheit ſehr wünſchens⸗ 
wert wäre. Abgeſehen von den Gegengiften 
gegen Schlangenbiß, kennen ſie vortreffliche 
Mittel gegen den in Afrika ſehr häufigen 
Bandwurm. Die Medizinen werden immer 
von den Schwarzen ſelbſt unter geheimnis 
vollen Gebräuchen verabreicht, ohne daß man 
im ſtande iſt, zu erſpähen, woraus ſie be— 
ſtehen oder wie ſie bereitet werden. f 

Im einzelnen Fall den Beweis zu füh⸗ 
ren, ob wirklich eine Heilung von einem 
Schlangenbiß, der ſonſt todlich geworden ſein 
würde, ſtattgefunden hat, erſcheint faſt un⸗ 
möglich. Häufig mißlingt die Ergießung 
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des Giftes, auch wenn deutlich eine Ver. Bäumen wählt, wo zuweilen gleichzeitig die Schlangen tritt der tödliche Ausgang nicht 
wundung ſtattgefunden hat; häufig hat die wilden Bienen ihre Neſter bauen. Man ſo ſchnell ein, daß die Hilſe zu ſpät kommt, 
Schlange kurz vorher durch einen Biß das berückſichtigt nicht im mindeſten, daß dieſes wenn der Arzt nicht gerade zufällig in der 
Gift entleert, oder es wird eine unſchädliche harmloſe Tierchen mit ſeinem Saugerüſſel Nähe iſt. ach ie x 
Schlange für eine giftige gehalten. überhaupt nicht ſtechen kann. Wirklich giftig iſt z. B. die Cobra. Oſt 

Im allgemeinen gilt den Schwarzen je⸗ Ebenſo gelten viele unſchuldige Nattern hört man in ihrer Nähe ein Ziſchen, ähnlich 
des zu den Amphibien gehörige Tier für für ſehr giftige Schlangen, und häufig ge- dem eines Gänſerichs; dreht man ſich dar⸗ 

nach um, ſo ſieht man 
wohl eine Cobra auf ihrem 
Schwanz aufgerichtet ſte— 
hen, die Nackenhaut er— 
weitert und den nach vorn 
gebeugten Kopf langſam 
hin- und herwiegend, 
während die Zunge in 
ſchnellſter Bewegung vor— 
und zurückgeht. Die Weis- 
heit der Natur zeigt ſich 
recht deutlich in dem Um⸗ 
; ſtand, daß ſo gefährliche 
Tiere ſich auf dieſe Weiſe 
ſelbſt verraten und vor 
ſich warnen. Bedenklich 
wird die Sache, wenn man 
im Geſtrüpp ſteht, welches 
vielleicht Manneshöhe er— 
reicht, und dann neben ſich 
den geheimnisvollen Ton 
hört, ohne imſtande zu 
ſein, den Feind zu ſehen. 
Unter ſolchen Umſtänden 
iſt das Ziſchen höchſt wider⸗ 
wärtig; denn man weiß 
nicht, ob der nächſte Schritt, 
den man thut, nicht ge- 
rade dem Feinde ent⸗ 
gegenführt. 

Die Gewohnheit ver- 
ſchafft indes dem Menſchen 
eine gewiſſe Gleichgiltig- 
keit gegen derartige Ge- 
fahren und auch Leute, die 
viel an ſchlangenreichen 
Plätzen verkehren, be— 
wegen ſich mit großer 
Sorgloſigkeit. Die Schlan- 
gen treiben ſich gern in 
der Nähe von bewohnten 
Plätzen herum, vielleicht 
wegen der daſelbſt ſtets 
reichlich vorhandenen 
Mäuſe undähnlicher Tiere, 
und greifen dann die Be- 
wohner am häufigſten in 
der Nacht an, ſobald ſie 
getreten werden, ſeltener 
am Tage. Hat eine Ver— 
wundung ſtattgefunden, ſo 
erfolgt der Tod meiſt nach 
wenigen Stunden oder 
am andern Tage, falls 
nicht ſchleunige Mittel an- 
gewendet werden. Wirkt 
der Biß nicht tödlich, ſo 
entwickeln ſich Entzündun⸗ 
gen und Eiterungen. 

Außer den Schlangen- 
dokloren giebt es auch 
Hexendoktoren. 

Der Glaube an Zau- 
berei iſt allgemein unter 
giftig, und es werden die ſchrecklichſten Ge- nug mag die Hilfe des Schlangendoktors den Eingebornen verbreitet. Iſt eine Per⸗ 
ſchichten über die Wirkung ihres Biſſes von gegen den Biß ſolcher ohne Grund gefürch⸗ ſon im Kraal unter dem Verdacht, eine 
Leuten erzählt, welche Augenzeugen geweſen teten Geſchöpfe nachgeſucht werden. Auch Hexe geweſen zu ſein, geſtorben, ſo erſcheint 
fein wollen. So erklären ſie die bunte Ei- wenn der Mann die Ungefährlichkeit der- der ganze Platz verdächtig, die Hütten wer⸗ 
dechſe Südafrikas für eines der giftigſten Tiere. ſelben kennt, wird er die Gelegenheit ſich den abgebrochen oder verbrannt, und die 
Selbſt Schmetterlinge halten fie für giftig, nicht entgehen laſſen, ſeinen Ruf zu ver- ganze Geſellſchaft wandert weiter, um ſich 
beſonders den „Totenkopf“, der ſich häufig größern, und wird die Leute alſo in ihrem einen neuen Platz für Wohnungen zu ſuchen. 
findet und ſeinen Aufenthalt gern in hohlen Wahn beſtärken. Bei den wirklich giftigen 
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den Getroſfenen ſofort beſinnungslos macht, fo) Mittel gegen Vergeßlichkeit. Wer it in 
daß er es zwölf Stunden laug bleibt. Außer ſeiner Schulzeit nicht auf den Nürnberger Trichter 
der Bewegung des Herzens iſt kein Lebenszeichen nertröſtet worden, wenn ihn das Gedächtnis im 
an ihm zu bemerken. In dieſem Zuſtand wer⸗ Stich ließ? Der Hinweis auf dies Wunder⸗ 
den die Gefallenen auf Wagen geladen und horn zum einblaſen der Gedanken iſt uralt, und 
als Gefangene hinweggefahren. In Zukunft da die Nürnberger mit einem ſolchen den ver⸗ 
wird alſo der Krieg nicht weniger harmlos zweifelten Lehrern und Erziehern nicht aufwarten 
Immer dasſelbe (Seite 21). „Was Häns⸗ fein, als eine Partie Lawn -Tennies oder konnten, ſuchten ſie wohl nach einem Erſatz, 
chen nicht lernt, lernt Hats nimmermehr!“ ſagt Schach. denn aus Nürnberg teilt man ein Mittel gegen 
die Mutter und ſucht ihrem Lieb⸗ fe die Vergeßlichkeit mit, welches die 
ling die Klugheit draſtiſch da⸗ Alten einjt erfanden. 1) Nimm 
durch beizubringen, daß ſie ihm gute Laugen und waſch Dein 
wöchentlich ein paarmal Grütze Haupt damit; wenn Du das ges 
zu Mittag vorſetzt. Und gerade than haſt, jo nimm vier Löffel 
gegen dieſes Gericht iſt Häns⸗ voll Roſenwaſſer, zwei Löffel voll 
chen außerordentlich eingenom— Salbeiwaffer,. vier Löffel voll 
men, um keine Welt bringt er Polleyenſaft, menge das zuſam⸗ 
den ſteifen Brei hinunter. Heut men und beſtreiche Dein Haupt 
hat wiederum die Mutter eine damit, das macht ein gut Ges 
mächtige Grützſchüſſel vor ihm dächtnis zum ſtudieren, daß Du 
aufgetürmt und einen Löffel da⸗ behälſt, was Du höreſt. 2) Item 
zu gegeben, mit dem man rudern nimm ein Halb von einem Reb⸗ 
könnte. Thränen entſtrömen ſei⸗ l wechsel huhn, ſchmiere damit die Schläfe 
nen Augen wie Haſelnüſſe. Den⸗ Seltfamer Wechſel. wohl alle Monat einmal, ſo über⸗ 
noch wird ihm nichts weiter übrig 77 kommeſt Du ein faſt gutes Ge⸗ 
bleiben, als tüchtig einzuhauen, A.: „Wie, jener dächtnis. Eine dritte Vorſchrift 
damit die Mutter dieſes nicht Sänger mit dem ent⸗ führt dieſelben Beſtandteile wie 


Zu unſern Bildern. 


auf ihm thut. jeglichen Bierbaß wäre die erſte auf, nur kommen noch 
755 der früher ſo berühmt drei Löffel Baumöl hinzu. „Waſche 
R Se geweſene F.?“ Dein Haupt damit, ſo kannſt Du 


B.: Allerdings Dein Thun ausrichten, und wenn 
9 2 3 
na Du höreſt ein ganzes Buch aus⸗ 
leſen, fo kannſt Du alles bes 
halten.“ Das genügt. 
r Beckmann, der feiner Zeit 
80 ſo beliebte Komiker des Wiener 
Burgtheaters, ſchrieb einmal 
einem Freunde: „Du haſt doch 
den kräftigen, gefunden Helden⸗ 
ſpieler N. gekaunt? Stelle Dir 
vor! Geſtern Mittag eſſen wir 
noch zuſammen bei Meinhardt; 
er war ganz wohl, heiter, ſeiner 
Sinne vollkommen mächtig, 
aß mit Appetit, ſcherzte und 
lachte. — Zwei Stunden dar⸗ 
auf . . . hat er geheiratet!“ 
Beimgeleuchtet. Prima⸗ 
ner: „Gnädige Frau, Sie ſind 
doch die ſchönſte Blüte in dieſer 
herrlichen Frühlingslaudſchaft.“ 
Dame: „Auch ich muß Ihnen 
das Kompliment machen, daß 
Sie vorzüglich in dieſe grüne 
Umgebung hineinpaſſen.“ 


aber das Metall ſeiner 
Stimme ſitzt jetzt in 
ſeiner Naſe.“ 
Zahl der Invaliden und 
Altersrenten, Unfallverſiche- 
rung. Nach der im Reichs⸗ 
verſicherungsamt gefertigten Zu⸗ 
ſammenſtellung, die auf den Mit⸗ 
teilungen der Vorſtände der 
Juvaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherungsanſtalten und der zu- 
gelaſſenen Kaſſeneinrichtungen 
beruht, betrug die Zahl ſeit dem 
Inkrafttreten des Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes 
bis einschließlich am 31. März 
1896 bei den 31 Verſicherungs⸗ 
anſtalten und den 9 vorhandenen 
Kaſſeneinrichtungen bewilligten 
Jnvalidenrenten 171528. Da⸗ 
von ſind infolge Todes oder 
Auswanderung der Berechtigten, 
Wiedererlangung der Erwerbsfä⸗ 
higkeit, Bezugs von Unfallrenten 
oder aus andern Gründen in 
Wegfall gekommen 43 154, ſodaß 5 5 

am 1. April 1896 laufend waren, 128 374. Die Kafernenhofblüten. Sergeant: „Wenn Vuchſtaben-Nätſel. 

Zahl der während desſelben Zeitraums bewillig- \ ich „Rührt Euch“ kommandiere, Schulze, brau— 5 Mit St oft nicht zu ertragen 

ten Altersrenten betrug 277 127. Davon find | chen Sie nicht fo auf den Boden zu ſtieren, als Mit t wer's ift, ſehr zu beklagen, 

infolge Todes oder Auswanderung der Berech- wär' im Mittelpunkt der Erde eine — Kommiß⸗ Mit R ein laſterhaftes Handeln, 

tigten oder aus andern Gründen in Wegfall! bäckerei!“ — Feldwebel Gum Rekruten, der Mit L ift lauſchig drauf zu wandeln. 
gekommen 76 449, ſodaß am 1. April 1896 lau-fetwas zu ſpät kommt): „Aha, da kommt wieder — 

fend waren 200 678. Anträge auf Beitrags- ſo'n lebendiges Poſtſcriptum!“ Zweiſilbige Scharaden. 
erſtattung ſind bis zum 31. Mai 1896 bewilligt: } I. Der erften füg' ein Zeichen noch hinzu, 

a. an weibliche Verſicherte, die in Ehe getreten b DApR zn fie en Au ae und Stärke. 
find, 19208, b. an die Hinterbliebenen männ⸗ F abe von g. ö. Die zweite Andeſt vielgeſtaltek Du. 

liher Geifiteetet 800, fanımen 24 008. Hier la Fehl De Ganze M Der betet deren. 

nach Waren es, wenn man die vorbezeichneten Zieht Dich verlangend nach dem Heimatland. 
„Hinterbliebenen“ nur als eine Perſon in An⸗ . 

ſatz bringt, am 1. April 1806 im ganzen 353 960 * ER Die Brad, 

Perſonen, welche an den durch das Anvalidi- „ 

täts⸗ und Altersverſicherungsgeſetz gebotenen Such aner Zweigen Ruh! 

Vorteilen teilnahmen. Die Zahl der Perſonen, Freu' mich am tanzen 

welche der Wohlthaten der Unfallverſicherung Der Wellen im Bach, 

teilhaftig wurden, betrug im Jahre 1805 388 184. Lauſche des Ganzen 

Nimmt man beide Zahlen zuſammen, ſo ergeben Fröhlichem Schlag. 

ſich 742 144 Perſonen, welche die Vorteile der“ fi 
Invaliditäts-, Alters- und Unfallverſicherung 
genießen. 

Der Krieg der Zukunft. Ein deutſch⸗ 
amerikaniſcher Chemiker will eine Kugel ar 
den haben, welche durch ihre allgemeine Ver⸗ 
wendung bei den Armeen die Schrecken des Obige Buchſtaben find in gleicher Form fo zu ordnen, daß 
Krieges ſehr vermindern würde. Die Kugel die drei ſenkrechten und drei wagerechten Reihen folgende Nachdruck aus dem Inhalt b. Bl. verboten 
beſteht aus einem leicht zerbrechliche Stoff, | Worlerbezeichnungen ergeben 4 1) d der Vorzeit, Geſetz vom 11 VI. 70. 5 
welcher bei Berührung mit dem Gegenſtande, b en e er, 3) die Friſt zwiſchen beſtimm⸗ 
nach welchem gezielt wird, zerſplittert. In der 199905 
Kugel befindet ſich ein andrer Stoff, welcher (Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


— 


— — 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Mebus: Ein Leberfranfer; des Trenn- Wortſpielrätſels: 
Ameiſe, Am Eiſe; des Rätſels: Kaffee; der vierſilbigen 
Scharade: Wintermärchen. 
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